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Die Frage nach dem ,,Anteil des Imaginären an der Ent­
wicklung der menschlichen Gesellschaft" (Georges 
Duby) gewinnt in der interdisziplinären Diskussion 
der Geistes- und Kulturwissenschaften gerade in jün­
gerer Zeit verstärkt an Bedeutung1. Im Blickpunkt 
stehen dabei die individuellen und kollektiven Her­
vorbringungen der Einbildungskraft (imaginatio) in 
der ganzen Vielfalt ihrer historischen wie anthropolo­
gischen, sozialen wie psychologischen Aspekte. Das 
Spektrum der Erscheinungsformen, in denen sich die 
Imagination konkretisiert, läßt sich in seiner Breite 
kaum stringent systematisieren, es reicht von Erinne­
rungen und Gedächtnisleistungen bis zu Träumen, 
Visionen und Phantasmen, von sozialen Utopien, 
mythischen Entwürfen und religiös fundierten Glau­
benserwartungen bis hin zu subjektiv bestimmten 
Sehnsüchten, Wünschen und Projektionen. Eine be­
sondere Stellung wird im Rahmen dieses Spektrums 
gemeinhin sprachlichen und bildlichen Kunstwerken 
eingeräumt, nicht zuletzt deshalb, weil sie als schöp­
ferisch erzeugte Materialisierungen des Imaginären 
immer zugleich in einem intrikaten Verhältnis von 
Annahme, Austausch, Verarbeitung und Transforma­
tion zu den vielfältigen anderen Produkten der vis 
imaginativa stehen und von daher, wenn man etwa 
Wilhelm Dilthey folgen will, eine eigene, genuine 
Deutungskraft, genauer gesagt: einen eigenen reflexi­
ven Status für sich beanspruchen dürfen2• 

Eine strukturelle Gemeinsamkeit scheinen all diese 
Hervorbringungen der Imagination darin zu finden, 
daß sie sich in ihrem Verhältnis zur Wirklichkeit, bes­
ser gesagt: zu dem, was je als 'wirklich' angesehen 
wird, konstituieren und bestimmen. Sei es, daß sich 
dieses Verhältnis als bewußte oder unbewußt er­
strebte Angleichung, Nachbildung oder Teilhabe 
(Mimesis bzw. Methexis) ausprägt, oder sei es, daß es 
sich als strikte Gegensätzlichkeit und im kategorialen 
Sinn als Alterität - das Imaginäre als das Nicht-Wirk­
liche - auffassen läßt. Es versteht sich, daß die theo­
retische Reflexion über dieses Bestimmungsverhältnis 
eine ebenso lange wie an divergierenden Positionen 
reiche Tradition besitzt. Akut wird sie nicht zuletzt 
immer dann, wenn es darum geht, die Imagination 
innerhalb einer Hierarchie der kognitiven Funktio­
nen des Menschen als ein kreatives, schöpferisches 
Vermögen zu privilegieren, dem eine hervorgehobene 

Aufgabe in Hinblick auf die Vermittlung zwischen 
intellectus und sensus, zwischen der Verstandesbega­
bung des Menschen und seiner gleichzeitigen Ver­
faßtheit als Sinneswesen zuwächst. So entwickeln im 
Rekurs auf antike Vorgaben und in Anwendung des 
von der patristischen Literatur ererbten lmaginati­
onsbegriffs im 12. Jahrhundert bereits die Theoreti­
ker der Schule von Chartres Überlegungen, die dahin 
gehen, daß bildliche Vorstellungen (imagines bzw. 
picturae) als sinnliche Konkretisationen der imagina­
tio dem Menschen einen Zugang zu Ideen und Ge­
fühlen erschließen, die sich anders jedem rationalen, 
analytischen Zugriff des Verstandes entziehen3. Wie 
man weiß, finden solche Überlegungen, die die Ima­
gination letztlich als einen metaphorischen Modus 
der Wirklichkeitserfahrung und Weltdeutung be­
stimmen, in der höfischen Liebes- und Dichtungs­
konzeption des Mittelalters einen nachhaltigen Nie­
derschlag und tragen auf diese Weise nicht wenig 
dazu bei, die „Entdeckung der Fiktionalität" (Haug) 
für den Akt der poetischen Gestaltung dauerhaft zu 
legitimieren 4. 

In der frühen Neuzeit erfährt die theoretische Modellie­
rung der Imagination gerade unter diesem Gesichts­
punkt ihre Fortentwicklung, Zuspitzung und vielfäl­
tige Ausdifferenzierung. Dabei rückt immer maßgeb­
licher die Frage in den Blick, inwieweit sie als kreati­
ves Vermögen in der Tat etwas gestaltbildend Neues 
hervorzubringen vermag, das jeden Wirklichkeitsbe­
zug insofern übersteigt, als es seinerseits eine eigene, 
als autonom bestimmte 'Wirklichkeit' darstellt5• Es 
liegt auf der Hand, daß an den unterschiedlichen 
Konzeptualisierungen des lmaginationsbegriffs, die 
seit der Renaissance zwischen dem schöpferischen 
Auslegen von Welt und dem gleichsam divinen Er­
schaffen einer Welt oszillieren, gerade die Hervor­
bringungen von Dichtung und bildenden Künsten in 
eminenter Weise partizipieren. Indem die darstel­
lende Kunst zunehmend als eine Wissensform und 
Verstehensweise anerkannt wird, deren Erfahrung im 
elementaren Sinn zu einer Erfahrung des bildlichen 
Bedeutens selbst und des Systems der Repräsentation 
wird, gewinnt sie mehr und mehr den Rang eines epi­
stemologischen Projektes und vermag sich als solches 
konkurrierend mit den philosophischen und natur­
kundlichen scientiae in Vergleich zu stellen6. 
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Ungeachtet der historisch variierenden, in jeweiligen 
Kontexten sich semantisch differenzierenden und 
verschiebenden Begriffsverwendung (phantasia, ima­
ginatio, Einbildungskraft, Vorstellungskraft etc.) 
steht im Zentrum des Diskurses um die Imagination 
einerseits immer neu die Frage nach der eigentlichen 
Wirkungsweise und Struktur der formgebenden Ver­
anschaulichung, kraft derer die Einbildungskraft sich 
in Bildern, die imaginatio sich in imagines konkreti­
siert und darin bindende Gestalt annimmt; anderer­
seits aber verknüpft sich damit ebensosehr die Frage 
nach der Natur und eigentlichen Seinsart, die diesen 
Bildern als mentalen oder schließlich als realen Re­
präsentationen selbst zukommt 7. Im Gefolge der krea­
tivitätsorientierten Theorien der Renaissance und der 
Konzeptualisierungen, die die Einbildungskraft durch 
die Philosöphie des Idealismus erfahren hat, sind 
diese Fragen bis in die Modeme und Gegenwart hin­
ein akut geblieben. So ist Sartre zufolge Imagination 
die Erzeugung mentaler Bilder, die der Mensch und 
insbesondere der Künstler hervorzubringen vermag, 
ohne daß er das Vorgestellte real vor Augen hat. Inso­
fern kommt sie einem 'magischen Akt' gleich, der die 
faktische Absenz durch Setzung eines Bildes überwin­
det. Die Imagination ist nach diesem Verständnis ein 
intentionaler Akt, der in seiner kreativ konstituieren­
den Kraft über die affirmierende Seinssetzung von 
Wahrnehmen und Sehen hinausgeht 8• 

Aus den unterschiedlichen Theoriebildungen der 
philosophisch-ästhetischen Phänomenologie und der 
Kulturanthropologie, aber auch der strukturalistisch 
orientierten Semiotik hat vor allem die Literaturwis­
senschaft maßgebliche Impulse für die eigene Be­
griffsbildung aufgenommen und sie zur Schärfung 
ihres theoretischen Instrumentariums verarbeitet. Sie 
sucht auf diesem Wege insbesondere eine Klärung je­
nes Verhältnisses voranzutreiben, das zwischen men­
talen Repräsentationen und solchen besteht, die in 
Poesie und Kunst gebildehaft zu ihrer Wirklichkeit 
gelangen. Wenn dabei die literarische Fiktion, im 
Sinne eines 'ausprägenden Mediums', als ein verge­
genständlichtes Substrat des Imaginären begriffen 
wird, so wird deutlich, daß dessen Freisetzung immer 
auch in Hinblick auf seine medialen Bindungen gele­
sen werden muß9• 

Es liegt auf der Hand, daß auch der Kunstgeschichte, so­
fern sie sich sich als Bildwissenschaft versteht, sprich: 
als Wissenschaft, die sich mit den genuinen, media­
len Konstitutionsbedingungen des Bildes und mit 
den Prozessen ihres historischen Wandels befaßt, bei 
der Erörterung dieser Verhältnisbestimmung eine 
maßgebliche Rolle zuwächst. Allerdings scheint sich 
eine diesbezügliche, verbindlich geführte Diskussion 
im Fach erst nach und nach abzuzeichnen. Der vor­
liegende Band, der die überarbeiteten Vorträge einer 

Tagung versammelt, die unter gleichem Titel im 
Sommer 1997 vom Kunsthistorischen Institut der 
J. W. Goethe-Universität in Frankfurt a.M. veranstal­
tet wurde, möchte dazu einen Beitrag leisten. Den 
Herausgebern ist das Wagnis, das sie damit eingehen, 
bewußt, umso mehr, als sie mit dem Tagungsband 
nicht das Anliegen verbinden, einem erst in Ansätzen 
etablierten Forschungs- und Theoriestand nachzuar­
beiten. Es geht vielmehr im Sinne eines Forums 
darum, anhand von Fallstudien unterschiedliche Ar­
gumentationsansätze, auch solche aus den Nachbar­
disziplinen, zu einer gemeinsamen, offenen Problem­
erörterung zusammenzuführen. Im Blickpunkt steht 
dabei immer wieder die leitende Frage, wie sich An­
spruch und Wirkung der faktischen, gemalten Bilder 
bestimmen, wenn man sie als Medien begreift, die im 
Zwischenfeld von sinnlicher Erfahrung und menta­
len Vorstellungsbildern stehen. Gefragt wird mithin 
nach den bildlichen Strategien, die die Kunst ins 
Werk setzt, um den Austausch und die Divergenz 
zwischen Realität und Phantasie zu visualisieren, das 
Wechselspiel also zwischen der als gegeben angesehe­
nen Wirklichkeit und jenen transmateriellen Phanta­
sieentwürfen, die sich in Träumen oder Erinnerungs­
bildern, Visionen oder poetischen Fiktionen manife­
stieren. Es sind Fragen, die zugleich, ungeachtet ihrer 
kontextuellen Spezifizierung, eine Reflexion über die 
elementare Existenzform des Bildes selbst implizie­
ren, darüber also, inwieweit es als lneins von Materia­
lität und Illusion, als „Verschlingung von originalem 
und reproduktivem Sein" 10, einen Schnittpunkt oder 
eine Bruchlinie im Verhältnis von Imagination und 
Wirklichkeit bezeichnet. 
Befassen sich die nachfolgenden Aufsätze im Schwer­
punkt mit Themen aus dem Bereich der frühen Neuzeit, 
so bildet doch dieser historische Rahmen keine 
strikte Grenzsetzung für ein letztlich ohnedies 
diachronisch orientiertes Untersuchungsinteresse. So 
eröffnen die drei Beiträge des Historikers Jean­
Claude Schmitt, des Geschichts- und Religionswis­
senschaftlers Thomas Lentes und des Kunsthistori­
kers Jeffrey F. Hamburger den Band zunächst aus der 
interdisziplinären Perspektive mediävistischer For­
schung. Sie lenken das Augenmerk grundsätzlich auf 
die Frage nach der anthropologischen Funktion, die 
das Bedürfnis menschlicher Bildproduktion bestimmt. 
In unterschiedlicher Weise diskutieren sie diese Fra­
gestellung in Hinblick auf das Feld gesellschaftsge­
schichtlicher Bedingungen, unter denen den Medien 
der Bildkommunikation im Umbruch vom Mittelal­
ter in die frühe Neuzeit eine zunehmende Bedeutung 
am 'Lesbarmachen' der Welt und folglich auch an ihrer 
ideologischen Wertbesetzung zukam. Unter dem 
heuristischen Begriff einer „civilisation de l'image" 
Qean-Claude Schmitt), der auf das Verhältnis von hi-
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storisch gewachsenen, kulturbedingten und univer­
sellen, kulturunabhängigen Formen der Wahrneh­
mung gerichtet ist, werden dabei zugleich methodi­
sche Perspektiven sichtbar, unter denen sich eine In­
tegration von historischer Betrachtung und ästheti­
schem Zugang herbeiführen läßt. 
Wenn Jean-Claude Schmitt seinen Blick auf die 
doppelte Natur der Imagination, auf ihre „Physio­
Psychologie" richtet und dabei den wechselseitigen 
Zusammenhang aufzeigt, der zwischen sinnlich­
affektiven und rational bestimmten Erfahrungsfor­
men des Imaginären besteht, so geht es ihm immer 
zugleich um die faktischen, gemalten Bilder, die im 
Schnittpunkt dieser Beziehung stehen: um die Frage 
nämlich, welche transformierende Kraft sie auf ihre 
Betrachter und wiederum diese selbst auf die be­
trachteten Bilder ausüben. Ebenso ist der Beitrag von 
Thomas Lentes, der die gedächtnisstiftende Kraft sym­
bolischer Formen am Paradigma der vorreformatori­
schen Abendmahlslehre erörtert, also der elementa­
ren Frage nachgeht, ,,wie Offenbarung in Zeichen 
vermittelt und somit das Heilige überhaupt in Welt 
und Geschichte präsent werden konnte", in einem 
sehr konkreten Sinn auf die ästhetische Funktion von 
Bildern und Reliquien und auf deren faktische Wir­
kung im sakramentalen Kontext gerichtet. Dabei 
wird deutlich, daß sich im geschichtlichen Prozeß ei­
ner Transformation des Gottesgedächtnisses und der 
darin verhandelten theologischen Probleme auch die 
Ansprüche an die Vermittlungsleistung der Zeichen 
verändert, mit der bemerkenswerten Konsequenz, 
daß deren eigene Medialität eine wachsende Auf­
merksamkeit beansprucht und sich damit auch die 
grundsätzliche Verhältnisbestimmung von Bild, Ab­
gebildetem und Betrachter neu begründet. Jeffeey F. 
Hamburger sodann perspektiviert diese Problemzu­
sammenhänge auf die kunsthistorische Diskussion 
um das 'Andachtsbild' und auf die vielfältigen Ver­
knüpfungen, die sich insbesondere im Kontext spät­
mittelalterlicher Frauenmystik zwischen dem Sehen 
von Bildern und dem Erleben von Visionen ergaben. 
Von höchstem Interesse ist dabei die Frage, inwieweit 
der historische Wandel visueller Ausdrucksformen, 
genauer gesagt: die Entfaltung einer neuen naturali­
stischen Bildsprache, wie sie sich exemplarisch in der 
Kunst eines Jan van Eyck manifestiert, auch einen 
Wandel im Verständnis von der Authentizität gemal­
ter Bilder mit sich bringt. 
Mit dieser Analyse der Bedingungen, die das intrikate 
Verhältnis von Bild und Vision bei van Eyck neu be­
gründen, ist historisch bereits der Schritt in die frühe 
Neuzeit vollzogen. Ihr widmen sich im Schwerpunkt 
auch die nachfolgenden Beiträge. Der: geographische 
Radius der angesprochen Themenfelder und die Pa­
lette der historischen Kontexte spannt sich dabei von 

Italien und der Malerei des Cinquecento (Daniel 
Arasse, Alessandro Nova, Klaus Krüger) bis zu Fragen 
der Landschafts- und Genremalerei in den Nieder­
landen (Tanja Michalsky, Daniela Hammer-Tugend­
hat), von der Konzeption künstlerischer Phantasie­
produktion bei Goya (Victor I. Stoichita und Anna 
Maria Codereh) bis zur gesellschaftlichen Funktiona­
lisierung des Imaginären im Bereich der französi­
schen Salonkunst (Stefan Germer). Mit dem Beitrag 
von Stefan Germer und dem abschließenden Aufsatz 
von Mieke Bal, die sich der Caravaggio-Rezeption im 
Horizont zeitgenössischer Konzeptualisierungen von 
Bildwirklichkeit zuwendet, wird zugleich die histori­
sche Grenze der frühen Neuzeit wieder überschritten 
und der Blick auf Fragen der Modeme und Postmo­
derne geöffnet. 
So breitgefächert die vorgelegten Untersuchungen 
damit in ihren konkreten Themen und Gegenstän­
den auch sind, so werden sie doch durch den gemein­
samen Nenner ihrer Problemorientierung eng mit­
einander verknüpft, nämlich durch ihre Frage, ob 
und auf welche Weise Bilder sich als materialisierte 
Entäußerungen der Imagination erweisen und dabei 
doch zugleich als ein Medium der diskursiven Selbst­
vergewisserung des Menschen in Hinblick auf seine 
unterschiedlichen Wirklichkeitsentwürfe fungieren. 
So handelt Daniel Arasse von Leonardos Konzept des 
sfumato und der systematisch angelegten Unbe­
stimmtheit in der Gegenstandsbezeichnung seiner Li­
nienführung. Die Spannung, die auf solche Weise 
zwischen Sein und Erscheinung, Wirklichkeit und 
Sichtbarkeit aufgebaut wird, impliziert in einem 
grundsätzlichen Sinn die Überlegung, daß bei Leo­
nardo die Strukturen künstlerischer Naturerfassung 
nicht nur in einem epistemologischen Erkenntnis­
anspruch, sondern zugleich - und davon nicht zu 
trennen - in einer wirkungsästhetischen Logik der 
Repräsentation fundiert sind. Alessandro Nova unter­
sucht in seinem Beitrag verschiedene Formen von 
poetischer und malerischer Imagination in ihrer Be­
ziehung zur Wirklichkeit: den literarischen Mythos 
als Verkleidung der irdischen Interessen der Auftrag­
geber, die Wirkung der imaginären Erzählung auf die 
Einbildungskraft des Betrachters als Mitspieler der 
poetischen und malerischen Fiktion, und schließlich 
am Beispiel des Selbstporträts von Parmigianino in 
Wien das Bild als Medium, das in seiner Eigenwirk­
lichkeit eine Schwelle zwischen Imagination und 
Realität darstellt. Ausgehend von Darstellungen mit 
einer bifokalen Bildstruktur widmet sich Klaus Krü­
ger dem für die Malerei der italienischen Renaissance 
grundlegenden Problem der raumlogischen Unver­
einbarkeit von irdischer und transzendenter Perspek­
tive. Er zeigt, daß sich diesbezügliche Lösungsformen 
erst im Horizont einer ästhetischen Praxis ergeben, 
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die die Problematisierung der Repräsentation und 
des medialen Status des Bildes selbst zu einem pro­
duktiven Moment der Darstellung erheben. Dabei 
ergibt sich, daß die Besinnung auf die Perspektiviert­
heit aller bildlichen Wahrnehmung zugleich den Re­
flex auf das Subjekt des Sehens selbst hervorbringt. 
Tanja Michalsky untersucht anhand der Landschafts­
malerei von Pieter Breugel d.Ä. das Wechselspiel von 
Imagination und Projektion und zeigt auf, daß die 
dargestellte Landschaft im Werk des Niederländers 
konsequent zu einer Folie der Innenwelt umgedeutet 
wird. Ein zentrales Ergebnis ihrer auf die ästhetische 
Struktur der Bilder fokussierten Analyse ist die Beob­
achtung, daß die Repräsentation sich nicht in der 
Darstellung von Landschaft als 'Natur' oder als 
Schauplatz des Mythos erschöpft, sondern vielmehr 
darauf angelegt ist, die imaginierende Kraft des 
Betrachters herauszufordern, um sich erst in ihr 
eigentlich zu erfüllen. Daniela Hammer-Tugendhat 
untersucht in einer detaillierten Werkinterpretation 
Problem und Gebrauch der 'ästhetischen Grenze' bei 
Samuel van Hoogstraten und zeigt in ihrer Analyse 
auf, mit welcher Konsequenz die hochentwickelten 
Verfahren bildlicher Illusionserzeugung in der hol­
ländischen Malerei des 17. Jahrhunderts immer 
zugleich in einer ikonographischen Semantik veran­
kert sind. Illusion und Distanz sind als ästhetische 
Kategorien keine wertfreien Setzungen des künstleri­
schen arti.ficium, sondern in einem gesellschaftlich 
fundierten Diskurs begründet. 
Der Beitrag von Vt"ctor l Stoichita und Anna Maria 
Codereh, der thematisch bereits am Schwellenbereich 
zwischen früher Neuzeit und Modeme steht, inter­
pretiert Goyas große Serie der 'Caprichos' (um 
1795-1798) als eine Form der Selbsttherapie, die er 
in produktiver Reaktion auf seinen zunehmend me­
lancholischen Zustand nach einer überstandenen, 
schweren Krankheit hervorbringt. Die Radierungen, 
deren düster-imaginäre Welt die bedrängende Angst 
des Künstlers inmitten seiner Krisen „schlechter 
Laune" zum Ausdruck bringt, wirken also wie ein 
Exorzismus und nehmen in metaphorischem Sinn 
die Funktion einer Läuterung qua Entäußerung ein. 
Die Argumentation des Beitrags konzentriert sich vor 
allem auf die Analyse der verschiedenen Varianten, 
die zum berühmten Titelblatt der 'Caprichos' ßXistie­
ren, und orientiert die Deutung dabei auf das Ver­
ständnis von 'Paratexten' im Sinn von Genette. Stefan 
Germer verfolgt am Beispiel der Salonkunst des 19. 
Jahrhunderts den Wandel, dem das Verhälmis von 
mentalen und realen Bildern in der Modeme unter­
lag. In Reaktion auf die hergebrachte Vorgehensweise 
der Kunstgeschichte, die sich an einer Divergenz zwi­
schen der Progressivität einer künstlerischen Avant­
garde und der Regression einer massenwirksamen, 

populären Bildproduktion orientiert, sucht er zu zei­
gen, daß eine Analyse der 'konservativen' Salonkunst 
für eine Geschichte des Imaginären durchaus andere, 
ja weiterreichende Aufschlüsse hervorbringen kann 
als eine Betrachtung der gleichzeitig malenden Im­
pressionisten. Zwar appellierten beide Gruppen ver­
stärkt an die optische Kompetenz ihrer Betrachter. 
Während jedoch den Impressionisten, die sich im 
Namen von Einbildungskraft und Phantasie gegen 
konventionelle Präsentationsformen wandten, die 
eigentliche Rückbindung im gesellschaftlichen Zu­
sammenhang fehlte, war eine solche feste Veranke­
rung im aktuellen gesellschaftlichen Leben für die 
kollektive Rezeption der Salonkunst, die letztlich 
eine Historisierung des Imaginären betrieb, nach­
gerade entscheidend. Der Beitrag untersucht vor die­
sem Hintergrund, wie die Imagination des Betrach­
ters angesichts der Salonkunst durch komplexe 
Darstellungsstrategien sowohl aktiviert als auch ge­
lenkt wurde. Eine andere Art von Rezeption steht 
schließlich im Zentrum des Beitrags von Mieke Bal 
Sie zeigt, daß die Bilder Caravaggios für zeitgenössi­
sche Künstler (wie etwa Jeannette Christensen) des­
halb so inspirierend sind, weil seine Werke für sie 
nicht nur ein Modell zur Erprobung der eigenen 
künstlerischen Nach- und Umbildung abgeben, son­
dern weil sie ihre Modell-Funktion schlechterdings 
als eine 'Verkörperung' leisten, als eine Verköperung, 
in der Imagination und Realität als unlösbar mitein­
ander verschmolzen erscheinen. Die provokative 
Hauptthese, die sich auf linguistische und psycho­
analytische Heransgehensweisen stützt, mündet 
zugleich in eine Paradoxie: Je 'realistischer' eine Dar­
stellung ist, desto größer ist ihre Wirkung auf die 
Imagination. Anders gesagt: Der durch die Malerei 
hervorgebrachte Realismus wirkt nicht einschrän­
kend oder behindernd auf die Produktion von 
Vorstellungsbildern, vielmehr birgt er gerade die Ten­
denz, die Projektion von Phantasien und imaginati­
ven Entwürfen auf Kunstwerke zu beschwören. 

*** 

Den Herausgebern ist es zum Abschluß dieser Ein­
führung eine angenehme Pflicht, ihren Dank auszu­
sprechen: Dem Verlag Philipp von Zabern und sei­
nen Mitarbeitern für die Bereitschaft zur Realisierung 
des Buchprojektes; den Autorinnen und Autoren für 
ihr wissenschaftliches Engagement und für die Ge­
duld, die Drucklegung ihrer Beiträge zu erwarten; 
schließlich insbesondere der Gerda Henkel-Stiftung 
in Düsseldorf, die die Tagungsveranstaltung ebenso 
wie die Veröffentlichung des vorliegenden Bandes in 
großzügiger Weise unterstützt hat. 
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